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überlagern sich auch hier die
Bedeutungen. Die französi-
schen Begriffe "La Liberté –
La Résistance – La Justice –
L'Indépendance" entsprechen
inhaltlich denInschriften des
Monumentes "Gëlle Fra". Die
gleichen Worte fassen eben-
falls diezentralenBegriffe des
Feminismus zusammen. In ei-
ner dritten Bedeutungsebene
plädieren sie auch für das
Recht auf einefreie Meinungs-
äußerung in der zeitgenössi-
schen Kunst. Oberflächlich
betrachtet wirkendie Begriffe
"Virgin – Whore – Bitch – Ma-
donna" wie Gegenbilder zu
den feministischen Forderun-
gen. Es sind dies allerdings
Wörter die − auch in Luxem-
burg− i malltäglichen Sprach-
gebrauch sind. Mit der Wie-
derholung dieser Worte re-
flektiert die Künstlerin über
die jahrhundertealten polari-
siertenFrauenbilder der "Hei-
ligen" und "Hure" und thema-
tisiert somit die Männerbilder
von Frauen, als stumme und
ferne Heilige oder aber als Se-
xualobjekt.
Auch hier könnte Luxem-

burg von dem Denkanstoss
nur profitieren. Gerade in
Luxemburg hat doch auch
das zwiespältige Frauenbild
der "Heiligen" versus "Hure"
seine eigene Tradition. Erin-
nern wir uns, wievorfünf Jah-
ren die "Nana" von Niki de
Saint−Phalle bei der Schluß-
prozession der "Oktave" vor
denfrommen Blickenverhüllt
wurde? Auch damals verstan-
den wir nicht, was an dieser
dicken, bunten, ihre üppige
Weiblichkeit so froh genie-
ßenden Frau so anstößig
wirkte. Ist es übrigens nur
ein Zufall, dass auch dieses
Werk von einer Frau geschaf-
fen wurde?

Diskussionsthemenzum
Aufgreifen
Jene frauenspezifischen

Themen, die die Frauenorga-
nisationen Luxemburgs konti-
nuierlichin die Diskussion zu
bringen bestrebt sind und zu
denen auch das Kunstwerk
anregen möchte, werden von
der breiten Öffentlichkeit
nicht debattiert. Warum wer-
den, auf Ivekovics Anregung,
z.B. Themen wie Frauenhan-
del und Prostitution in
Luxemburg nicht erneut auf-
gegriffen? Warum befassen
sichjene Männer, dieinihren
Beiträgen über das scheinbar
Frauenfeindliche des Kunst-
werks schreiben, nicht mit
denFacettender Frauenfeind-
lichkeit in der luxemburgi-
schen Gesellschaft und den-
ken über die erschreckenden
StatistikenzumThemahäusli-
che Gewalt in Luxemburg
nach. Die Frage, welche Frau-
enbilder in den Köpfen der in
der Ausstellung thematisier-
ten "Luxemburger" herumgei-
stern, hätte ebenfalls zueiner
interessanten Debatte führen
können. Naheliegend wäre es
gewesen, endlichaucheinmal
in der breiteren Öffentlichkeit
über Frauenrechte in Luxem-
burg oder die Geschichte und

Gegenwart des Feminismus
zu diskutieren. Es wäre doch
jetzt die Gelegenheit, über die
verschwiegene Geschichte
der Frauen in den zwei Welt-
kriegen nachzudenken, über
die heroische Seite− die muti-
gen Taten von Luxemburge-
rinnen in der Resistenz bei-
spielsweise− über die grausa-
me Seite des Kriegsgesche-
hens aus demBlickwinkel der
Frauen oder aber auch die
"schmutzige" Facette der
sexuellen Ausbeutung durch
Vergewaltigung oder Pros-
titution.
Esist nochnicht zuspätfür

differenzierte Diskussionen.
Wechseln wir doch einfach
den Ton, meiden wir das Krie-
gerischeinder Sprache, wenn
wir über Freiheitsdenkmäler
sprechen, greifen wir wieder
zu einer menschlicheren und
toleranterenSprache undfüh-
ren endlichin Luxemburg die
von vielen ersehnte Streitkul-
tur ein, die leidenschaftlich
und heftig sein darf, aber i m-
mer fair und intelligent blei-
ben sollte. Wir Frauen wün-
schen uns in Zukunft hierzu-
lande mehr "streitbare" femi-
nistische Kunstwerke, insbe-
sondere i m öffentlichen
Raum, wo jeder und jede di-
rekt damit konfrontiert wird.
Damit käme es i mkulturellen
Bereichendlichzueiner kons-
truktiven DebattezumThema
"Frau und Kunst – Frauenbil-
derinder Kunst".

Cid−femmes,
Déi GréngFraën,
Déi LénkFraën,

Fraëforum,
Femmesen Détresse,
FemmesSocialistes,
Union desFemmes
Luxembourgeoises.
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LADYROSAOFLUXEMBOURG

Wenn nun wir Frauen auch
das Wort ergreifen

Stellungnahmevonsechs
Frauenorganisationenzur
Debatte umdiezweite

"Gëlle Fra".

Vorweg möchten wir den
Verantwortlichendes "Casino
Luxembourg – Forum d'art
contemporain" zu ihrer Ent-
scheidung, die feministische
Künstlerin Sanja Ivekovic
nach Luxemburg einzuladen,
herzlichgratulieren. Diefemi-
nistische Kunst, in der neben
Ivekovic i mAusland Künstle-
rinnen seit mehr als dreißig
Jahren tätig sind, wirkt in
Luxemburg i mmer noch
äußerst "provozierend" und
"anstößig".
Wir danken Sanja Ivekovic

für ihr Werk, das so deutlich
einen empfindlichen Nerv
des "Luxemburgers" trifft:
sein Unvermögen, sich mit
kritischen Fragen auseinan-
derzusetzen. Damitleistet die
Künstlerin einenintelligenten
und originellen Beitrag zur
Ausstellung "Luxembourg –
Les Luxembourgeois". Eine
der Stärkendes Werkesist es,
eine Vielzahl von Menschen–
ob nun positivoder negativ–
zu berühren. Kunst sollte zu
gesellschaftskritischen Aus-
einandersetzungen führen.
Die heftigen, leider häufig
durch die Ratio ungefilterten
Emotionen zeichnen zusam-
mengenommen ein interes-
santes Psychogramm des
"Luxemburgers". So viele Re-
aktionen hervorzubringenist
fast schon eine "Performan-
ce" oder ein "Happening".
Dass Kunst sehr politisch
sein kann, wäre damit wieder
einmal bewiesen. Soviel zu
den "positiven" Folgen der
hasserfüllten, ausländerfeind-
lichen und sexistischen Äu-
ßerungen aller selbsternann-
ten Kunstrichter.

Ein Monumentfür die
weibliche Freiheit
Betroffen sind wir ange-

sichts der Tatsache, daß ge-
radeein Werk, das sichals ei-
ne Reflektion über die Frei-
heit, sei es nun die nationale,
die künstlerische oder diefe-
ministische, versteht, so
missverstanden wird und mit
einer brutalen undtotalitaris-
tischen Engstirnigkeit be-
kämpft wird, die vor Zensur,
Bildersturm und dem Etikett
einer "entarteten Kunst"
kaumzurückschreckt.
Ni mmt man sich die Zeit,

es zu"lesen", spricht das aus-
drucksstarke Kunstwerk für
sich und bedarf eigentlich
keiner weiteren Erklärungen.
Da wir essehr bedauern, dass
trotz der vielen Meinungs-
äußerungen, das, was die
Künstlerin vermitteln wollte,
von der breiten Mehrheit
gänzlich ignoriert wird, füh-
len wir Frauen uns genötigt,
das Wort zu ergreifen. Über

das Feministische an der
Kunst Ivekovics wurde bisher
weniggeschrieben.
Damit nicht genug, in eini-

gen der zahlreichen Be-
schi mpfungen musste die
Künstlerin sich sogar Frauen-
feindlichkeit vorwerfen las-
sen. Hat denn niemand, der
ihr das vorwirft, vor drei Jah-
ren in der Ausstellung Mani-
festa 2 in Luxemburg ihr
Kunstwerk "Woman's Room/
Fraënhaus Project 1998" gese-
hen, das mit Vehemenz gegen
dieinLuxemburgundinKroa-
tienvon MännerngegenFrau-
en ausgeübte Gewalt protes-
tiert? Warumhaben sichjene
Männer, die Ivekovic vorwer-
fen, sie verspotte die Resis-
tenz, nicht bevor sie zur Fe-
der griffen, über frühere
Werke der Künstlerin infor-
miert? SanjaIvekovic hat bei-
spielsweise mit ihremProjekt
"GEN XX" deutlich Stellung
bezogen für die antifaschis-
tischen Kämpferinnen in
Kroatien 1942−43. Ivekovic
selbstist eine Betroffene, ihre
Mutter verbrachte zwei Jahre
i m Konzentrationslager Au-
schwitz. Es bleibt eine Tatsa-
che, daß Luxemburg in Sa-
chen zeitgenössischer Kunst
jahrelang im Rückstand war.
Eine zaghafte Öffnungist erst
spürbar seit der Schaffung
des "Casino Luxembourg –
Forum d'art contemporain".
Warum haben sich jene, die
sich offensichtlich mit den
Vokabeln und der Grammatik
der zeitgenössischen Kunst
so schwer tun, nicht wenigs-
tens die Zeit genommen, in
Ruhe die Stellungnahmen der
Künstlerinselbst, bzw. die Er-
klärungen von Enrico Lunghi,
künstlerischer Direktor des
Casino, zulesen?Ineinemder
Interviews erzählte die Künst-
lerin von einem ersten Pro-
jektentwurf, bei demdie Ori-
ginalskulptur der "Gëlle Fra"
temporär abmontiert und i m
Foyer des Frauenhauses auf-
gestellt werden sollte. Allein
dieser Entwurf entkräftet
doch wohl die Unterstellun-
gen, Ivekovic beschimpfe mit
den Begriffen "Whore" und
"Bitch" die Frauen oder die
"GëlleFra".
Wir möchten wiederholen,

daßes sich bei "LadyRosa of
Luxembourg" umein Denkmal
zu Ehren der Frauen handelt,
die in den Kriegen gelitten
und Widerstand geleistet ha-
ben sowie umein Monument
für die Frauenrechte. Sanja
Ivekovic: "Dansle mouvement
résistant au Luxembourg ...
les femmes jouaient un rôle
i mportant. Pourtant, lacontri-
bution des femmes n'est pas
mentionnée du tout ... En
d'autres mots, laliberté n'est

pas représentée par unefem-
meparcequelesfemmesétai-
ent ou sont libres..." (rl 19.4.)
Wie die Künstlerin erklärt,
geht es ihr darum, die Ge-
schichte, die soziokulturelle
Identität, die Situation und
die Darstellung der Frau in
der patriarchalen Gesell-
schaft zu reflektieren. Warum
werden diese Themen in der
Diskussionnicht aufgegriffen?

DasFeministische am
Kunstwerk
"LadyRosaof Luxembourg"

ist ein vielschichtiges Werk
mit einer Fülle von Bedeutun-
gen, deren Entschlüsselung
eine Offenheit zum Dialog
voraussetzt. Wir möchten der
Öffentlichkeit nicht vorent-
halten, was das Kunstwerk
vonSanjaIvekovic unsFrauen
bedeutet. "Lady Rosa of
Luxembourg" erinnert aneine
bedeutende Persönlichkeit
der Frauengeschichte, Rosa
Luxemburg (1870−1919). Mit
der freien Assoziation von
"Luxemburg" zu"RosaLuxem-
burg" plädiert die Künstlerin
für die politische wiekulturel-
le Partizipation der Frauen.
Die Künstleringibt der allego-
rischen Frauengestalt von
Claus Cito einen eigenen Na-
men und somit auch eine ei-
gene Individualität und rea-
giert damit auf diescheinbare
Geschichtslosigkeit der Frau-
en. Dadurchfindet einradika-
ler Bedeutungswechsel statt.
Die Helden krönende Ideal-
frau, die so hoch oben auf ih-
rem phallischen Sockel
thront, daß ihre Sti mme, ob
sie diese nun erhebt oder
nicht, überhaupt nicht gehört
werden kann, protestiert nun
mit ihrem schwangeren
Bauch gegen das Verschwei-
gen der Frauen. Das stumme
Modell desJugendstilbildhau-
ers, eine glatte Projektions-
fläche männlicher Bilder, wird
zu neuemLeben erweckt und
verwandelt sich in eine Frau
mit eigener Geschichte und
starkem Willen zur Selbstbe-
sti mmung. StereotypeFrauen-
bilder in Kriegs− und Gedenk-
monumenten i m öffentlichen
Raumwerdenhinterfragt. Das
weibliche Objekt wirdendlich
Subjekt. SanjaIvekovic wollte
inihrer Skulptur dasIdealbild
der Frau − jung und schön −,
wie es auch heute noch von
den Medien propagiert wird,
bewußt aufbrechen und ihre
"Gëlle Fra" so zeigen, wie
Frauen in den Medien selten
zu sehen sind, entweder als
alteFrau, als dickeFrauoder−
die schlussendlich realisierte
Version− als Schwangere.
Wie sich in der Sockelin-

schrift die Sprachen mischen,
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